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Zur Lage der schweizerischen Textil-

Industrie.
Die Situation fängt an, für die auf den Export ange-

vriesenen Textilindustriezweige .ungemütlich zu werden. Die
tjtickereiindustrie leidet schon längere Zeit unter der' Ar-
beitslosigkeit, die einen immer größer werdenden Umfang
annimmt. Die Zürcher Seidenstoff- und die Basler Band-
industrie hoffen und harren stets noch vergebens auf die
Ankunft der Besteller, die sonst schon mit Beginn Sep-
tember ihre Aufträge für die kommende Saison erteilt
hatten. Einzig die für den Inlandmarkt arbeitenden Grob-
und Buntwebereien sind zum Teil noch voll beschäftigt,
währenddem die. hauptsächlich im Zürcher Oberland und
>m Toggenburg ansässigen Baumwoll-Eeinwebereien die
Arbeitszeit schon seit einigen Wochen um die Hälfte redu-
zieren mußten.

Die Ursachen der kritischen Tage sind in den Zeit-
umständen begründet, wie sie auch vom Präsidenten des
Ostschweizerischen Volkswirtschaftsbündes, Herrn Steiger-
Züst, anläßlich einer von diesem einberufenen Arbeitgeber-?
konferenz ausgeführt worden sind:

* ,,EI o h e V a 1 u t a d e r S c h w e i z — Erwartung
eines Preisfalles infolge des Sinkens der
R olibaumwolle und der übrigen Te x t i 1 r o h-

materia lie n im Preis — Kapitalmangel und
Z u r ü c k h a 11 u n g cl e r B a n k e n i n d e r K r e d i t g e-
w ä Ii r u n g, u m E a g e r z u erstell e n ; - E r w a r-
tu n g der Käufer, daß die Preise au sich auf
der ganzen Linie, r e d u z ie r t werden m ii s s e n ;

Uebersättigung gewisser Absatzgebiete.
Die Verkaufsmöglichkeiten sind heute stark reduziert.

Nach dem O s t e n kann so wenig wie nach dem Süden,
infolge der tiefen Valuta, Ware ausgeführt werden. Eran k-
reich kündigte die Kontingentierungs-Uebereinkunft und
verlangte hiefür Bezahlung von enormen Einfuhrzöllen,
welche eine Ausfuhr unmöglich machen. Das bestandene
Uebereinkommen wird höchstens noch auf einen ganz
kurzen Termin verlängert.

Die nordischen Staaten haben noch viel un-
verkaufte Ware liegen, und haben zum Teil wieder Ein-
fuhrverbote auf Luxuswaren erlassen. England, Nord-
amerika und Ka nada bestellen fast gar nichts mehr.
Die Vereinigten Staaten machen zudem dem Schweizer Fix-

port nach Zentral- und Südamerika starke Konkurrenz,
indem sie zum Teil noch billiger liefern können. ,In
Oesterreich und Deutschland sind infolge der
niederen Valuta die Löhne erheblich niedriger als bei uns,
ebenso in 11 a 1 ie n und F r a n k r e i c h sodaß von dieser
Seite unseren Exportindustrien eine immer fühlbarer wer-
elende Konkurrenz droht.

So ist, zu befürchten, daß gegen den \X{inter die Ar-
beitslosigkeit hauptsächlich in den auf Export angewiese-
nen Textilbranchen an Umfang zunehmen wird und daher
sowohl von Seite der Arbeitgeber, als wie seitens der
kantonalen und eidgenössischen Behörden ganz erhebliche
Mittel zur Verfügung gestellt werden müssen, um die
Arbeitnehmer zu unterstützen. Wie in einem der nach-

folgenden Artikel über die Stickereiindustrie ausgeführt
wird, berechnet Herr Steiger-Züst nur für den Kreis der
ostschweizerischen Stickereiindustrie als Bedarf an Unter-
stützungsgeldern für die Dauer von 60 Tagen rund 15
Millionen Franken, ohne daß dafür ein nennenswerter Ge-
genwert erhältlich gemacht werden könnte.

Die Lage kann sich demnach allem Anschein nach
so kritisch gestalten, daß man sich in allen möglicher-
weise in Mitleidenschaft gezogen werden könnenden Bran-
chen berufenerseits beizeiten mit vorsorglichen Maßnahmen
befassen sollte. Die erwähnte Arbeitgeber-Konferenz des
üstschweizerischen Volkswirtschaftsbundes hat vorderhand
mit Rücksicht auf die Stickerei- und Spitzenindustrie in
dieser Hinsicht Gelegenheit zu einer allgemeinen Aus-
spräche gegeben, wobei der Willen bekundet worden ist,
nach Möglichkeit der drohenden Arbeitslosigkeit zu
steuern. Dabei wurde betont, daß auch die Arbeiterschaft
erleichternd mitwirken könnte, speziell inbezug auf Ent-
gegenkommen in den Eohnansprüch en und der
Dauer der Arbeitszeit. Nur wenn alle Beteiligten,
vom Arbeiter bis zum Exporteur, am Preisabbau mit-
wirken, bestehe die Möglichkeit, daß die Stickereiindustrie
wieder Verdienst für alle darin Tätigen bringen
könne.

Da die Situation bezüglich der schweizerischen Textil-
industrie zurzeit in der St. Galler Stickereiindustrie am
ungünstigsten liegt, sei noch auf die beiden nachfolgenden
Artikel unseres Bewährten [Mitarbeiters, A. W. in St. Gallen,
hingewiesen. Auf alle Fälle sollten auch die Herren Räte
in den Behörden im Bundespalast in Bern hievon Notiz
nehmen und bei der Festsetzung der Paragraphen der sog.
Ueberjfewinnsteuer, mit der die Kriegsgewinnsteuer un-
seligen Angedenkens abgelöst werden soll, nicht über-
sehen, daß die verschiedenen .Zweige der Textilindustrie'
öfters sich wiederholenden Krisenperioden unterworfen
sind. Es sollte diesen Industriebranchen deshalb die Mög-
liehkeit belassen werden, in den fetten Jahren derart Re-
serven anzulegen, daß sie die mageren Jahre auch zu
überdauern vermögen. Das jetzige, zu bürokratische, Be-

steuerungssystem könnte sonst dazu führen, daß einige
der zu arg geplagten Melkkühe plötzlich aufhören würden,
Milch zu geben, ja, eines schönen Tages umstehen
könnten.

Wie erwähnt', hat man im Lauf der Jahrzehnte in der
schweizerischen Textilindustrie schon mancherlei kürzere
und längerdauernde Krisenperioden erlebt. Zum Teil sind
sie überwunden worden, wie es des öfteren in der Stik-
kereiindustrie der Fall gewesen ist, zum Teil haben sie
den Niedergang einst blühender Landesindustrien zur Folge
gehabt, so zum Beispiel seinerzeit der Glarner Druckerei-
industrie.' Auch die Baumwollindustrie ist aus gleicher)
Ursachen teilweise zur Expatriierung aus diesem Kan-
ton nach Norditalien mitveranlaßt worden. Die Zürcher
Seidenstoff- und die Basler Bandindustrie haben seit Jah-
ren zur Sicherung ihrer Absatzgebiete in den betreffenden
Ländern Filialen ihrer Fabrikationshäuser einrichten müs-
sen. Wenn es bis anhin nicht dazu gekommen ist, daß
diese Zweigfabriken die Stammhäuser in ihrer Existenz
stärker stützen mußten, wie es der. verstorbene, .weitblik-
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kende Seidenfabrikant Robert Schwarzenbach in seinem
Bericht über die Seidenindustrie an der Pariser Weltaus-
Stellung 1900 bereits als drohendes späteres Schicksal un-
serer Inlandsindustrie vorausgesagt hat, so ist dies der
Rührigkeit und dem bisherigen, sich befriedigend ergän-
/.enden Zusammenwirken der leitenden Persönlichkeiten,
der Angestellten und Arbeiter in derselben zu verdanken.
Währenddem aber bis anhin mehr die Ungunst einer
Modenperiode oder übermäßige Zollschranken die hem-
mende Ursache des gestörten Absatzes unserer Fabrikate
ins Ausland bildeten, so waren diese Hindernisse als we-
niger schwerwiegend anzusehen als die sich heute in den
Weg stellenden, von denen die enormen Valutadifferenzen
als die den Absatz am meisten hindernden zu bezeich-
neu sind.

Der in dieser Nummer enthaltene Auszug über den
Handelsverkehr mit Deutschland im ersten Semester 1920
ist ein sprechender Beleg für die gering ' gewordene Ab-
satzmöglichkeit unserer Industrieprodukte daselbst, der-
gegenüber die vielfache Ueberschwemmung unseres Landes
mit Produkten von dort zu verzeichnen ist. Unsere
Löhne sind im Vergleich etwa dreimal höher als wie
in Deutschland; das annähernd gleiche läßt sich bei Ge-
genüberstellung zu Frankreich, Italien und noch mehr zu
den ehemaligen österreichischen Staaten sagen, wo überall
stark entwickelte Konkurrenzindustrien unserer Textilindu-
striezweige sind. Je mehr sich jene

_
erholen, umsomehr

wird unser, Absatz erschwert werden und zudem werden
sie billiger in unser Land importieren können, als wie uns
unsere eigene Produktion zu stehen kommt, bis können
Jahre vergehen, bis ein Valutaausgleich zustande kommt,
dehn auf rasche völkerbundsmächtliche Verfügungen wird
man kaum rechnen können angesichts des schleppenden
Ganges, den diese pompös inszenierten und wenig Nutz-
effekt erzielenden Kommissionsberatungen bis anhin auf-
gewiesen haben.

Mit Recht weist man in unserer Stickereiindustrie der
jetzigen Krisis eine schwererwiegende Bedeutung zu, als wie
sie vorausgegangene Krisenperioden hatten. Denn es han-
delt sich nicht nur um Modegunst und Zollschranken, son-
dem um die Möglichkeit, ob in absehbarer Zeit überhaupt
wieder exportiert werden kann, auch darum, ob nach einer
länger andauernden Krisenperiode die Industrie noch ge-
nügencl leistungsfähig sei. Ferner wird es sich fragen, ob
sie gegenüber den inzwischen erstarkten und zum Teil
durch von uns abgewanderte einheimische Arbeitskräfte
in ihrer Fntwicklung geförderten dortigen Landesindustrien'
Überhaupt wieder aufkommen und konkurrieren könnte.

Wenn wir auch nicht befürchten, daß in Anbetracht
der bis anhin bewiesenen Rührigkeit der St. Galler Stik-
kereiindustrie, dieser etwa das Schicksal der Cilarner Druk-
kereiindustrie zuteil werden könnte, so wenig wie dies
der Zürcher Seidenstoff- oder der Basler Bandindustrie in
Anbetracht ihrer Bedeutung als unserer hauptsächlichsten
Textil-Exportindustrien dräuend an die Wand gemalt wer-
den darf, so sind die Zeitumstände doch derart, daß man
einmal ernsthaft über die Sache nachdenken sollte. Auf
alle Fälle dürfen die Behörden nicht wie bis anhin nur
einseitig den Standpunkt der Arbeitnehmenden im Auge
behalten, sondern sie müssen ihre Aufmerksamkeit auch
einigermaßen den Interessen derjenigen zuwenden, deren
Initiative und Unternehmungsgeist es in erster Linie zu-
zuschreiben ist, wenn wir überhaupt so gut entwickelte und
leistungsfähige Industrien im Lande haben. Deshalb muß
es auch angesichts der obwaltenden Verhältnisse die Haupt-
aufgäbe unserer Textilfachschrift sein und bleiben, nicht
die Interessen irgend eines Standes in der Textilindustrie
gegenüber den andern Ständen in derselben zu verfechten,
sondbrn es müssen vor allem solidarisch die Gesamtinter-
essen gegenüber allen den schädigenden Einflüssen zu
wahren gesucht werden, die irgendwie für die Leistungs-

fähigkeit und Lebensmöglichkeit unserer verschiedenen Tex-
tilindustriezweige hinderlich sind.

Den Preisabbau betreffend, ist es natürlich selbst-
verständlich, daß, solange die Lebensmittel, Bekleidung und

sonstigen notwendigen Bedarfsartikel ihre jetzige Höhe bei-
behalten, dieser nicht etwa in erster Linie an den Löhnen
der Arbeitnehmer zu beginnen hat. Im Gegenteil werden
es sich unsere schweizerisch gesinnten Arbeitgeber in der
Textilindustrie möglichst zur Pflicht machen, ihre Ange-
stellten und Arbeiter auch über die kommenden schwierigen
Zeiten durchzuhalten und so ihrerseits zur Lösung der
sozialen Frage, auf friedlichem Wege in neuzeitlichem
Geist ihren schätzenswerten Teil, beizutragen suchen.

Fritz Kaeser.

Aus der St. Galler Stickerei-Industrie.
E§ ist heute schwer, a u c h n u r tl a s geringe M a Ii

von ü p t i m i s m u s a. u f z u br i n g e n in welchem der
Ueberblick über die gegenwärtige Lage und die Aussich-
ten der Industrie ausklang, über welche Herr Steiger-
Z ü s t in der letzten Monatsversammlung des Industrie-
Vereins referierte. Denn allwöchentlich mehren sich die
Mitteilungen an die Arbeitsämter über notwendige Kürzün-
gen der Arbeitszeit, oder notwendig werdende Schließung
von Betrieben. Dringender wird der Ruf nach Preisab-
bau, da man hört, daß die Vor.ar b er ge'r zum Teil
auch die Plauener Konkurrenz ziemlich gut be-
s c h ä f t i g t sei, daß in den neuen o b e r i t a 1 i e n i-
sehen Stickereibetrieben, in Intra und Gallarate
in drei Schichten Tag und Nacht gearbeitet
werde, Frankreich und England die Einfuhr von Luxus-
artikeln, darunter Spitzen und Stickereien, immer mehr
unterbinden, ersteres dafür die eigene wiedererste-
h ende Industrie in derGegend von St. Quen-
tin mit allen Mitteln emporzubringen sucht. Ebenso nützt
Amerika die Situation weidlich aus; es bestellt hier nur
noch geringe Mengen von Waren, weiche die eigene In-
dustrie in Solcher Ausführung noch nicht herstellen kann.
Mit den Stickereien billigeren Grades versorgt es den

eigenen Markt und sucht in Zentral- und Südamerika, wie
auch in Kanada festen Fuß zu fassen und das St. üaller
Produkt zu verdrängen. In allen diesen Konkurrenzländerit
finden wir Schweizer unter den Stickern, Stickermeistern,
Zeichnern, Kaufleuten, wie in den Hilfsindustrien. An-
gesichts der heutigen Lage rufen die Produzenten
sogut wie die Konsumenten nach dem Preis-
a b b a u. Ein großer Teil der Arbeiterschaft wünscht selber
durch längere Arbeitszeit zur Steigerung und Verbilligung
der Produktion beizutragen; es wird nicht gestattet. So
wandert ein Teil unserer besten jungen Hilfskräfte aus,
namentlich nach Uebersee, um nicht auf die Dauer der
Arbeitslosenfürsorge zur Last zu fallen, und trägt damit
zur Verbreitung und Stärkung der ausländischen Kon-
kurrenz bei. Prozentual sind unter den Auswanderern wohl
die Z e i c h n e r am stärksten vertreten, für die in Amerika,
wie in Frankreich und Italien Nachfrage besteht, während
St. Gallen einen Teil der seit Jahren in allzu großer Zahl
Ausgebildeten schon vor' dem Kriege nicht mehr voll zu
beschäftigen vermochte. Die zunehmende Anmeldung von
Zeichnern zum Bezug der Arbeitslosenunterstützung zeigt
aber auch, daß die finanziellen Reserven, welche diese Leute
bisher noch aufrecht stehen ließen, zu Ende gehen.

In einer Arbeitgeber konferenz des Ost-
Schweiz. Volkswirtschaft s bund es wies Herr
Steiger-Züst unlängst auf die Geldbedürfnisse hin, welche
die wachsende Arbeitslosigkeit bei längerer Dauer im Ge-
folge haben werde. Bei einer Unterstützyngsdauer von 50

lagen berechnet er den notwendigen Aufwand mit 15

Millionen Franken, als v o 11 s t ä n d ig u n p r o -
d u k t i v e Auslage, nur für das Durchhalten der Arbei-
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